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ter und Rad ihn zu verschonen. Doch Günther
entgegnet-trocken: es werde ihm so viel Gnade
widerfahren, als ein Bösewicht verdiene.

Aengstlich fleht nun Brück den l). Cracau
wenigstens um ein Fürwort beim Kurfürsten.
Aber obgleich jener einst, als Student, des Kanz¬
lers (sonst Professors zu Wittenberg) Schüler ge¬
wesen war, antwortet er ihm doch nicht glimpfli-
cher, sondern nennt ihn sogar einen Schneutzer,
dessen Redekunst nichts gelte, der letzt nicht Leiden
dürft, wenn er in die Fustapfen seines ehrlichen
Vaters getreten sei.

Der Kanzler weint. Besser war's er gestand.
Denn da gütliche Fragen nichts halfen, ward
auch er auf die Folter gespannt.

Beide empfiengen dann ihr Urtheil —
Grumbach als Landfriedenbrecher, Aechter,
Mörder -— B r u ck als Schützer des Geachte¬

ten, als Verfertiger von Schmähschriften, als
Hehler und Förderer der Mordanschlage Crum¬
bachs gegen August und Johann Wilhelm.

Eigentlich hatten sie, sagt der Richterspruch,
gar ernstliche Strafe verdient, aus angebor-
ner kurfürstlicher Gnade aber sollten sie
nur — lebendig geviertheilt werden.

Grumbach hörte lächelnd die fürchterliche
' Sentenz mit an und wünschte seinen Feinden in

ihrer Sterbestunde dieselbe Ruhe, die ihn aufs
Blutgerüst begleite.
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